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Hefter ftie prafftfcfte 2fu$fttfftuttö utift Safigfetf
fter 3faff<rttet>orfteftet\

Vortrag, gehalten in £ocarno am 28. Uiai 1930, anläßlich ber 3al)re$t>erfammtung bcé 6.31.33.

iron £>ireftor ©^curmonn, SWorhurg.

Aon 3hrem Senn Aorfißcnben bin id) eingelaben roorben, 3f)nen meine
©ebartken über bie praktif cf?e AuSbitbung unb Tätigkeit ber
AnffalfSleiter bar3ulegen.

6o fef)r mid) biefe Aufforberung ehrte, bin id) i()r boch mit gemifchfen
©efühlen nachgekommen, feßf fid) bocf? meine 3uf)örerfd)aft 3um größten Seit
aus Fachleuten 3ufammen, bie gleich mit in jahrelanger 'PrajiS reiche Sr-
fahrungen gefammelt hot/ fo baß ich it>r baher nielleichf roeber AeueS, nod)
t)iel S3iffenSroerfeS bieten kann.

Sie roerben alte mit mir barin einiggehen, roenn ich fagc, baß bie

Aufgaben, bie jahrein, jahraus an ben £eifer einer (SqiehungSanffalf herantreten,

mannigfaltigfter Art finb, unb an (Seift unb Äörper beS AtanneS oft
tibergroße Anforberungen ftellen. Osbenfo roerben 6ie mir barin recht geben,
baß ber Ceiter unb feine Arbeit einer oielfeifigen Kritik unterroorfen finb.
Kritiker finb cor allem bie 3öglinge felber; Kritiker finb aber auch bie

Al i f a r b e i t e r — £ef)rer, Auffeher, Unechte — unb Kritiker iff ja baS

große 'Publikum, baS fo3ufagen non « außen * baS 2un unb £affen be S

AnftalfSoorfteherS beurteilt. Ob alle biefe Kritiker roobt- ober übelroollenb
finb, hängt non ihrer jeroeiligen (Sinftellung 311m Aeurfeilfen ab. — Sa möchte
ich benn meinen lieben Kollegen anS Seq legen: Aehmf lirfeile rußig
entgegen! £aßf (Such roeber burcl) £obreben fchmeicheln, noch burch übelroollenbe
Kritiken entmutigen! 'Prüft fie oielmeßr auf ihre "^Berechtigung hin, benn
aus jeber Kritik kann man lernen, barum foil man ihr nicht auS-
roeichen!

(SS iff Ï?eut3ufage ein beliebtes Schema, über bie gpffensberechfigung ber
Anffalten 31t biSkutieren. Sie Äür3e ber 3eü erlaubt mir leiber nicht, näher
barauf ein3ugehen. 3ch möchte aber biefen Kritikern nur entgegenhalten,
baß fie bis jeßt, meines AMffenS, keinen ein3igen in ber "prayiS burchfüßrbaren
Aorfcßlag gebracht hoben, roo unb oon roem unfere „Schroereqiehbaren" er-
3ogen roerben fotlen, roenn jebe Familiener3iehung oerfagfe! 3cf) bin gan3
bamit einoerffanben, baß nicht jebeS 5?inb, baS kein (SlternhauS mehr hot
ober baS aus irgenbeinem ©runbe ber 'Pflege Sriffer anheimfällt, — ober
ein 3ugenblid)er, ber einmal einen Fehltriff begangen hat, in eine Anffalf
hineingeboren. Senn bie Anffalf, fei fie klein ober groß, roirb nie unb in
keinem FQH bie Familieneqiehung erfeßen können. A3ir kommen alfo heut e'

n 0 cb um bie Anffalt n i ch f herum. Sa möchte ich aber roieberum eineS her-
oorheben, baß roenn fchon eine Anffalf in Frnge kommf, bann bie geeignete

geroählt roerbe. SaS kränkliche, körperlich gefchroächte ober krüppelhaffe
Slinb gehört in bie 6pe3ialanffalt; baS geiffig-minöerroerfige. in bie Anffalf
für Scßroachbegabte; Aerroahrlofte in bie Sinberer3iehungSanffa.lt unb 3u-
genblicße in bie Fikforge-, SorrekfionS- ober 3roangSer3iehungSanffalt.
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Lieber die praktische Ausbildung und Tätigkeit
der Anstaltsvorsteher.

Vorlag, gehalten in àarno am 28. Mai 1930, anläßlich der Jahresversammlung des S.A.V.

von Direktor Gcheurmann, Aarburg.

Von Ihrem Herrn Vorsitzenden bin ich eingeladen worden, Ihnen meine
Gedanken über die praktische Ausbildung und Tätigkeit der

Anstaltsleiter darzulegen.
So sehr mich diese Aufforderung ehrte, bin ich ihr doch mit gemischten

Gefühlen nachgekommen, setzt sich doch meine Zuhörerschaft zum größten Teil
aus Fachleuten zusammen, die gleich mir in jahrelanger Praxis reiche Er-
sahrungen gesammelt hat, so daß ich ihr daher vielleicht weder Neues, noch

viel Wissenswertes bieten kann.
Sie werden alle mit mir darin einiggehen, wenn ich sage, daß die Auf-

gaben, die jahrein, jahraus an den Leiter einer Erziehungsanstalt heran-
treten, mannigfaltigster Art sind, und an Geist und Körper des Mannes oft
übergroße Anforderungen stellen. Ebenso werden Sie mir darin recht geben,
daß der Leiter und seine Arbeit einer vielseitigen Kritik unterworfen sind.
Kritiker sind vor allem die Zöglinge selber: Kritiker sind aber auch die

Mitarbeiter — Lehrer, Aufseher, Knechte — und Kritiker ist ja das

große Publikum, das sozusagen von „ außen " das Tun und Lassen des

Anstalksvorstehers beurteilt. Ob alle diese Kritiker wohl- oder übelwollend
sind, hängt von ihrer jeweiligen Einstellung zum Beurteilten ab. — Da möchte
ich denn meinen lieben Kollegen ans Herz legen: Nehmt Urteile ruhig ent-
gegen! Laßt Euch weder durch Lobreden schmeicheln, noch durch übelwollende
Kritiken entmutigen! Prüft sie vielmehr auf ihre Berechtigung hin, denn
aus jeder Kritik kann man lernen, darum soll man ihr nicht aus-
weichen!

Es ist heutzutage ein beliebtes Thema, über die Existenzberechtigung der
Anstalten zu diskutieren. Die Kürze der Zeit erlaubt mir leider nicht, näher
darauf einzugehen. Ich möchte aber diesen Kritikern nur entgegenhalten,
daß sie bis jetzt, meines Wissens, keinen einzigen in der Praxis durchführbaren
Vorschlag gebracht haben, wo und von wem unsere „Schwererziehbaren" er-
zogen werden sollen, wenn jede Familienerziehung versagte! Ich bin ganz
damit einverstanden, daß nicht jedes Kind, das kein Elternhaus mehr hat
oder das aus irgendeinem Grunde der Pflege Dritter anheimfällt, — oder
ein Jugendlicher, der einmal einen Fehltritt begangen hat, in eine Anstalt
hineingehören. Denn die Anstalt, sei sie klein oder groß, wird nie und in
keinem Fall die Familienerziehung ersetzen können. Wir kommen also heut e'

noch um die Anstalt nicht herum. Da möchte ich aber wiederum eines her-
vorheben, daß wenn schon eine Anstalt in Frage kommt, dann die geeig-
nete gewählt werde. Das kränkliche, körperlich geschwächte oder krüppelhaste
Kind gehört in die Spezialanstalt: das geistig-minderwertige in die Anstalt
für Schwachbegabte: Verwahrloste in die Kindererziehungsanstalt und In-
gendliche in die Fürsorge-, Korrektions- oder Zwangserziehungsanstalk.
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9tun möd;fe id; aber, oon meiner (Erfahrung auSgehenb, eine größere
(5^rei3ügigkcif 3toifchen ben einjeinen Clnffalfen roünfd;en. dicht nur im 3n-
fereffe beS 3ôglingê felber, fonbern nor allem and; im 3nfereffe ber Clnffalf
unb ihrer übrigen 3nfaffen. Semmniffe alier 91rf fpielen off mif, baß ber

3ögling fiel) in ber einen Clnffûlf roobi befinbef, in feiner ©Ziehung unb 51uS-

bilbung gut oorroärtS kommt, roährenb er in einer anbern Clnffalf ein ftefeê
Sorgenkinb, off ein „llnoerbefferlicher" getoefen iff.

S3a£ ber ClnftalfSoorffeher beim eintritt feines ClmteS unb bei ber CluS-

übung beSfelben in ber S^eorie oom roiffenfchafflichen ©ebief auë alles roiffen
muß ober roiffen foltte, baê ï>af ber oereßrfe dorrebner in feinem Vortrag
bargelegt Cafjen 6ie ßier nun noch ben 'Praktiker mifreben:

Ser (Erfolg ber Arbeit beS einffalfSleiferS hängt mif ber Slnffalf felber
in engffem 3ufammenhang: öenken mir nur an bie Cage, bie ©röße, bie
baulichen derhälfniffe unb bie innern ©inrichfungen; fie alle ffeßen als roiepfige

Faktoren oor itnS. ©benfo bie ©inffellung ber eiuffichfSorgane unb ber CHif-
arbeifer — unb niepf 3iilef3f bie finan3iellen 9'Kiftel, über bie mir oerfügen
können.

3d) gehe kaum fehl, toenn ich annehme, baß bie toenigffen unter unS als
fächfig burchgebilbefe 'Praktiker ihr 3tmt angefrefen haben. Sie meiffen.
haben roof)l als oorgebilbefe 'päbagogen im 6d;ul3immer baS S3epfer geführt
Clnbere finb oon ber Äan3el herunfergeftiegen, ber ober jener iff akabemifch
gebilbefer Techniker ober hat fich auf agrikulfuretlem ©ebief befäfigf. Äuq,
mir roaren alle mehr ober weniger deulinge im 91mf, mußten unS barin erff
einleben unb burch bie 'PrayiS 311m Ceifer ßeranbilben. 3ch rebe hier aus
eigenen ©rlebniffen unb auS derhälfniffen, roie fie »or Sahqehnfen noch

roaren. Saß fie fich feifher, gan3 befonberS in ben dacbkriegSjahren, geänberf
haben, barauf hat mein f)err dorrebner beufticl; hingeroiefen. finufe kann ber
junge 9Hann, ber fiel; 3um ClnffaltSleiter heranbilben roill, feine fheorelifchen
^ennfniffe auf 6pe3ialfchulen holen, beoor er in bie 'PrayiS kommt Clber erff
biefe roirb ihm fo recht oor Clugen führen, ro a S ber neue deruf alles non
il;m oerlangf, unb ro a S oon ihm erroarfef roirb.

dis füfjrenbeS unb coli oeranfroorflicheS Organ ffehf ber ClnffalfSleifer
an ber Spiße feines 3nftifufeS. Seine 'Perfönlichkeif brückt ber Clnffalf ihren
Stempel auf, fein ©eift burchbringt fie in alle Siefen unb mehr ober roeniger
ungeroollt unb unberoußf finb im ClnffalfSleben feine ©harakfer3üge unb feine
CebenSanfichfen kopiert ©in 91bglan3 baoon geht allgemein gefprod;en, auf
bie ClnffalfSinfaffen über.

©ê'fcbeinf baher felbffoerffänblich 3U fein, baß als Ceiter einer Clnffalt
nur ein dtann in forage kommen follfe, ber nicht nur über eine geroiffe dil-
bung oerfügf, fonbern ein 9Rann, ber dklf unb dîenfchen bereite kennt,
eigene CebenSerfahrungen unb neben ausgeglichener CebenSauffaffung auch
gefunbe CebenSanfchamtngen hat; ein dlann, beffen ©harakfer gefeffigf iff
unb ber, ich möchte faff fagen: oor allem, ein großes S3 0 h 1 to ollen
31t ben 9Renfchen unb ©üfe befißt Senn bie ©üfe, ffammenb auS
ber ©rkennfniS ber Sn3ulänglichkeif ber dtenfeßen, unb nicht efroa auf
6d;roäche beruhenb, muß ber jeben 3ögling umfaffenbe unb bie Cln-
ffalf burcf)bringenbe ©eift fein!

Nun möchte ich aber, von meiner Erfahrung ausgehend, eine größere
Freizügigkeit zwischen den einzelnen Anstalten wünschen. Nicht nur im
Interesse des Zöglings selber, sondern vor allem auch im Interesse der Anstalt
und ihrer übrigen Insassen. Hemmnisse aller Art spielen oft mit, daß der

Zögling sich in der einen Anstalt wohl befindet, in seiner Erziehung und
Ausbildung gut vorwärts kommt, während er in einer andern Anstalt ein stetes

Sorgenkind, oft ein „Unverbesserlicher" gewesen ist.

Was der Anstaltsvorsteher beim Antritt seines Amtes und bei der Aus-
Übung desselben in der Theorie vom wissenschaftlichen Gebiet aus alles wissen

muß oder wissen sollte, das hat der verehrte Borredner in seinem Bortrag
dargelegt. Lassen Sie hier nun noch den Praktiker mitreden:

Der Erfolg der Arbeit des Anstaltsleiters hängt mit der Anstalt selber
in engstem Zusammenhang: denken wir nur an die Lage, die Größe, die bau-
lichen Berhältnisse und die innern Einrichtungen) sie alle stehen als wichtige
Faktoren vor uns. Ebenso die Einstellung der Aufsichtsorgane und der
Mitarbeiter — und nicht zuletzt die finanziellen Mittel, über die wir verfügen
können.

Ich gehe kaum fehl, wenn ich annehme, daß die wenigsten unter uns als
tüchtig durchgebildete Praktiker ihr Amt angetreten haben. Die meisten
haben wohl als vorgebildete Pädagogen im Schulzimmer das Szepter geführt.
Andere sind von der Kanzel heruntergestiegen, der oder jener ist akademisch
gebildeter Techniker oder hat sich auf agrikulturellem Gebiet bekätigt. Kurz,
wir waren alle mehr oder weniger Neulinge im Amt, mußten uns darin erst
einleben und durch die Praxis zum Leiter heranbilden. Ich rede hier aus
eigenen Erlebnissen und aus Verhältnissen, wie sie vor Jahrzehnten noch

waren. Daß sie sich seither, ganz besonders in den Nachkriegsjahren, geändert
haben, darauf hat mein Herr Borredner deutlich hingewiesen. Heute kann der
junge Mann, der sich zum Anstaltsleiter heranbilden will, seine theoretischen
Kenntnisse auf Spezialschulen holen, bevor er in die Praxis kommt. Aber erst

diese wird ihm so recht vor Augen führen, was der neue Beruf alles von
ihm verlangt, und was von ihm erwartet wird.

Als führendes und voll verantwortliches Organ steht der Anstaltsleiter
an der Spitze seines Institutes. Seine Persönlichkeit drückt der Anstalt ihren
Stempel auf, sein Geist durchdringt sie in alle Tiefen und mehr oder weniger
ungewollt und unbewußt sind im Anstaltsleben seine Charakterzüge und seine
Lebensansichten kopiert. Ein Abglanz davon geht, allgemein gesprochen, auf
die Anstaltsinsassen über.

Erscheint daher selbstverständlich zu sein, daß als Leiter einer Anstalt
nur ein Mann in Frage kommen sollte, der nicht nur über eine gewisse Bil-
dung verfügt, sondern ein Mann, der Welt und Menschen bereits kennt,
eigene Lebenserfahrungen und neben ausgeglichener Lebensauffassung auch
gesunde Lebensanschauungen hat) ein Mann, dessen Charakter gefestigt ist
und der, ich möchte fast sagen: vor allem, ein großes Wohlwollen
zu den Menschen und Güte besitzt. Denn die Güte, stammend aus
der Erkenntnis der Unzulänglichkeit der Menschen, und nicht etwa auf
Schwäche beruhend, muß der jeden Zögling umfassende und die An-
stalt durchdringende Geist sein!
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Sluf biefe <5Q3ci)"e kann bie ^tnfïalf ben 3oglingen bas SlferngauS einiger-
mafjen erfefjen unb ignen 3ur 3roeifen iôeimaf roerben,

Sat ber dnftatfSleifer bas ©lück, eine gute, erfahrene nnb in ber Wif-
arbeif oerffänbniSoolle ©aftin 3ur Seife 311 gaben, jo kann fie igm bie Sorge
um baS leibliche c2Bof)l ber 3öglinge abnehmen unb ihm bleibt 3®'t 3ur 'Pflege
ihrer geijfigen unb feelifcgen "Sebürfniffe. Qm finbef er bann oielleicgt auch

feinen 9Hifarbeiter im Pfarrer ober £egrer.
Somit berühren mir aber einen tounben Punkt im WrftalfSleben: bie

£egrerfrage! Wer toäre nicht mit mir einoerffanben, roenn ich konffafiere,
baft eS je länger je fernerer hält, hier ben richtigen Wann auf ben gar nicht
leichten Poffen 31t finben, Srff kür3lich b«be ich in einer üageSpeifung einen
£luffaf) über biefeS ïhema gelefen, baS roogl Stoff genug 3U einem längern
Vortrag geben toürbe!

3ch glaube, biefe Schtoierigkeiten in ber Qöefefjung ber Cehrftellen hängen
roohl mit ber oeraltefen Xleberüeferung 3ufammen, bafj bie dnffalfSlegrer im
allgemeinen Diel fcglecgfer bepaglf roerben als ihre Kollegen an ber öffentlichen
Schule, oft berarf fcglecgf, bafj ihnen baburd) in oielen fallen baS öeirafen
birekf oerunmöglichf roirb. Sie "sSefolbung beS £egrerS reicht kaum 3ur "Se-

ftreifung feiner perfönlicgen "Sebürfniffe aus. dnberfeifS aber iff ber Pflicgten-
kreiS beS dnffalfSlegrerS ein Diel auSgebehnterer, als ber eines ScbullegrerS;
er reicht roeif über bie nier Wänbe beS 6d)ul3immerS ginauS, feffelf ben
£egrer anS $auS unb erforberf gar off baS Opfer ber Nachtrüge (Scglaffäle).

"duS biefem WiföDergälfniS: übergroße 93eanfprucgung beS

£egrerS unb oiel 3U geringe materieille Vergütung, enfftegen
Snffäufcgungen, Wiftffimmungen, 3ertDürfniffe mit bem £eifer. Ser 3bealiS-
muS, mit bem ber 3ünger Peftalo33iS fein dmf antraf, ift gar balb oon ber
raugen Seite ber Wirklichkeit oerflogen. Wie fegr bann, bie Stimmung eines
cntfäufcgten, oergrämfen £egrerS auf bie 3ögÜnge felber roirkt, hat 3gnen bie

PrapiS geroife fcgon off ge3eigf. Sarum lieber keinen, als einen mit feinem
Scgickfal unßufriebenen £egrer!

Sat man aber tücgtige, aufopfernbe Gräfte gefunben, bann foil man fie
mit allen Wifteln anS SauS 3U binben fucgen unb 3toar in allererffer £inie
burcg finan3ielle 93effcrftellung, bie eS einem £eifer fcglieftlicg aucg ermöglicht,
eine eigene Familie 3U grünben.

Sann foil ber £egrer 3um W i f a r b e i f e r beSSorffegerS erpogen
roerben, bem man unbefcgränkfeS, nolleS 3utrauen fcgenken kann. Wan mute
igm bann aber aucg nicgf bie Arbeiten eines duffegerS ober gar eineS ^necgfeS
3u! ©enügenb $rei3eif 3ur Srgolung unb Weiferbilbung roirb ebenfalls ftefS
3ur Sebung ber Slllgemeinftimmung beitragen.

Sine ähnliche Sinffellung foil ber Sorfteger 3U feinem übrigen Perfonal
gaben. ïro^bem "Seroerbungen um dnffaltSftellen geroognlicg fegr 3aglreicg
finb, gat man im allgemeinen bocg Wüge, geeignete £eufe 3U finben. Sine
Sorbilbung geht ignen in ber Wgel ab unb roir müffen fcgon 3ufrieben fein,
roenn fie für igren "poften guten Willen unb einiges SerffänbniS mitbringen!
Sa man folcge £eufe nun aucg nicgt burcg finanzielle Sorfeile galten kann,
iff eS Sacge beS dnftalfSleiferS, burcg fein Weifpiel in ignen ben 3bealiSmuS
311 roecken, roacg3ugalfen unb 3U förbern unb bie £iebe pur Arbeit am "Jtäcgften
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Auf diese Weise kann die Anstalt den Zöglingen das Elternhaus einigermaßen

ersetzen und ihnen zur zweiten Heimat werden.

Hak der Anstaltsleiter das Glück, eine gute, erfahrene und in der
Mitarbeit verständnisvolle Gattin zur Seite zu haben, so kann sie ihm die Sorge
um daS leibliche Wohl der Zöglinge abnehmen und ihm bleibt Zeit zur Pflege
ihrer geistigen und seelischen Bedürfnisse. Hier findet er dann vielleicht auch

seinen Mitarbeiter im Pfarrer oder Lehrer.
Damit berühren wir aber einen wunden Punkt im Anstaltsleben: die

Lehrerfrage! Wer wäre nicht mit mir einverstanden, wenn ich konstatiere,
daß es je länger je schwerer hält, hier den richtigen Mann auf den gar nicht
leichten Posten zu finden. Erst kürzlich habe ich in einer Tageszeitung einen
Aufsatz über dieses Thema gelesen, das wohl Stoff genug zu einem längern
Bortrag geben würde!

Ich glaube, diese Schwierigkeiten in der Besetzung der Lehrstellen hängen
wohl mit der veralteten Ueberlieferung zusammen, daß die Anstaltslehrer im
allgemeinen viel schlechter bezahlt werden als ihre Kollegen an der öffentlichen
Schule, oft derart schlecht, daß ihnen dadurch in vielen Fällen das Heiraten
direkt verunmöglicht wird. Die Besoldung des Lehrers reicht kaum zur Be-
streitung seiner persönlichen Bedürfnisse aus. Anderseits aber ist der Pflichtenkreis

des Anstalkslehrers ein viel ausgedehnterer, als der eines Schullehrers)
er reicht weit über die vier Wände des Schulzimmers hinaus, fesselt den
Lehrer ans Haus und erfordert gar oft das Opfer der Nachtruhe (Schlafsäles.

AuS diesem Mißverhältnis: übergroße Beanspruchung des

Lehrers und viel zu geringe materielle Vergütung, entstehen
Enttäuschungen, Mißskimmungen, Zerwürfnisse mit dem Leiter. Der Idealismus,

mit dem der Jünger Pestalozzis sein Amt antrat, ist gar bald von der
rauhen Seite der Wirklichkeit verflogen. Wie sehr dann die Stimmung eines
enttäuschten, vergrämten Lehrers auf die Zöglinge selber wirkt, hat Ihnen die

Praxis gewiß schon oft gezeigt. Darum lieber keinen, als einen mit seinem
Schicksal unzufriedenen Lehrer!

Hat man aber tüchtige, aufopfernde Kräfte gefunden, dann soll man sie

mit allen Mitteln ans Haus zu binden suchen und zwar in allererster Linie
durch finanzielle Besserstellung, die es einem Leiter schließlich auch ermöglicht,
eine eigene Familie zu gründen.

Dann soll der Lehrer zum Mitarbeiter desBorstehers erzogen
werden, dem man unbeschränktes, volles Zutrauen schenken kann. Man mute
ihm dann aber auch nicht die Arbeiten eines Aufsehers oder gar eines Knechtes
zu! Genügend Freizeit zur Erholung und Weiterbildung wird ebenfalls stets
zur Hebung der Allgemeinstimmung beitragen.

Eine ähnliche Einstellung soll der Borsteher zu seinem übrigen Personal
haben. Trotzdem Bewerbungen um Anstaltsstellen gewöhnlich sehr zahlreich
sind, hat man im allgemeinen doch Mühe, geeignete Leute zu finden. Eine
Borbildung geht ihnen in der Negel ab und wir müssen schon zufrieden sein,
wenn sie für ihren Posten guten Willen und einiges Verständnis mitbringen!
Da man solche Leute nun auch nicht durch finanzielle Borteile halten kann,
ist es Sache des Anstaltsleiters, durch sein Beispiel in ihnen den Idealismus
zu wecken, wachzuhalten und zu fördern und die Liebe zur Arbeit am Nächsten
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immer neu an3ufacl)en, 5ie eS braucht, um in eben biefer Arbeit nidjf 31t

erlahmen unb 3U ermüben. Sîan hüte fid> daher auch oor 3U großen Snfor-
berungen an bie für ihren Soften nicht uorgebilbeten £eufe; man kann ba-

burch manchen Konflikt oermeiden unb eine ruhige, gleichmäßige 6timmung
im gansen Saufe er3eugen. Stan nergeffe nie: Sie 3öglinge haben ein gar
feines ©efühl bafür, ob es im betrieb jtoifchen "Vorffeher unb Sngeffellfen
klappt ober ob Stißffimmungen ba finb; folcije wiffen fie fich gar balb 3unuße
3U machen, 3um Schaben beS einseinen wie beS ©an3en.

2)aS hier Sorgebrachte gibt unS nun fchon einen Segriff oon ber Siel-
feifigkcif einer SnffaltSleifung; unb boch kommen toir erft jeßt 3ur S a u p t -

aufgäbe, nämlich 3ur Stellung b e S "VorffeherS 3U ber ihm
anoertrauten 3 u g e n b. S3ie oielfältig, abwechslungsreich, aber aud)
oeranfworfungSooll iff biefe Aufgabe! 3n ben SauSeltern fuchf baS ber Snffalf
3ugeführte 3ti n b, toaS eS bis jeßf oielleichf nur bem Samen nach kannte:
bie elterliche £iebe, bie leitenbe Sanb eineS oerftänbniSoollen SaterS unb baS

offene Ser3 einer guten Stutter. ©er 3ugenbliche oerlangt neben ftrenger
oäterlicher 3ud)f ben erfahrenen Führer, ber ihm ben bis jeßf oerfehlten
c22?eg inS £eben hinaus ebnet unb' ihn an Körper unb (Seift ftählt, bamit er
all ben gahrniffen beS £ebenS bie Stirn 3U bieten oermag.

3n biefen wenigen Shorten ift fchon bie Tätigkeit beS SnftaltSleiferS
umfchrieben, Unb bod) gehört 3um Erfolg weif mehr. Sin Se3epf über bie

Sehanblung oon SnffalfS3öglingen ift nicht auf3uftellen. 3ch möchte auch baoor

warnen, benn eS führt 31t Steifigkeit, "Pedanterie unb einem langweiligen
(Seift, ber jebeS frohe £eben ertötet. Such baS gebruckte SnftaltSreglement
gibt mehr ober weniger ausführlich SuSkunff über bie "Pflichten unb Sechte
beS SnftalfSleiterS. Sllein eS finb tote Vuchftaben, benen noch ber lebenbige
(Seift fehlt. SuS ihnen müffen erft bie leitenden ©ebanken fürs £eben ge3ogen
werben; möglichfte Skifhe^igkeif unb praktifche "Vernunffgrünbe taffe man
miffpredjen. Sti f trockenen "Paragraphen läßt fich bie junge
"213elf niemals regieren!

©er junge Stenfch oerlangt £ i e b e unb "Verffânbniê für fein
Seelenleben. St i f oiel Saht unb nimmer erlahmenber
©ebulb muß ber Sorgefeßfe ansupacken fuchen, foil fid) ihm ein
fruchtbringender Skg für feine Srbeif öffnen. Sin freundliches "Willkommen, oiel-
leichf ein Sd)er3Worf 3um Seueintretenben bringt rafch ein ©efpräch in ©ang
unb bie erffe Srücke 3U gegenfeitigem "Verffehen iff gefddagen. SS hängt oiel
baoon ab, baß die ©efüble ber Sngff, ber gurd;f, beS TroßeS, mit denen ber
3unge feinen erften Schritt in bie Snffalf tut, fchon am Snfang fich oeriieren
können, baß baS ^inb sur Ueber3eugung kommt, baß eS bod) nicht „böfe"
Stenfchen finb, mit benen eS nun 3U tun hat, fo baß eS rafch 3ufrauen 311

ihnen gewinnen kann.
Sehen guter unb humaner Sehanblung in ber Snffalt oerlangt ber 3ög-

ling aber auch Snregung unb ©elegenheif 311 körperlicher unb geiffiger Tätigkeit
in Schule, Skrkffaff, im ©arten unb auf bem £anb, oerbunben mit Sr-

holung bei Turnen, ©efang unb Spiel, gier wirb baS Äinb unbewußt oer-
anlaßt, aus fich herauS3ufrefen, feine natürlichen, ererbten ober onkogenen
"Veranlagungen 3U seigen. 3e nach bem Ergebnis feiner Seobachfungen hat
ber SnffalfSleifer ein3itgreifen, an3ueifern, 3U korrigieren ober aud) 3U rügen.
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immer neu anzufachen, die es braucht, um in eben dieser Arbeit nicht zu
erlahmen und zu ermüden. Man hüte sich daher auch vor zu großen
Anforderungen an die für ihren Posten nicht vorgebildeten Leute? man kann da-

durch manchen Konflikt vermeiden und eine ruhige, gleichmäßige Stimmung
im ganzen Hause erzeugen. Man vergesse nie: Die Zöglinge haben ein gar
feines Gefühl dafür, ob es im Betrieb zwischen Borsteher und Angestellten
klappt oder ob Mißstimmungen da sind? solche wissen sie sich gar bald zunutze

zu machen, zum Schaden des einzelnen wie des Ganzen.
Das hier Borgebrachte gibt uns nun schon einen Begriff von der

Vielseitigkeit einer Anstaltsleitung: und doch kommen wir erst jetzt zur
Hauptaufgabe, nämlich zur Stellung des Bor sie Hers zu der ihm
anvertrauten Zugend. Wie vielfältig, abwechslungsreich, aber auch

verantwortungsvoll ist diese Aufgabe! Zn den Hauseltern sucht das der Anstalt
zugeführte Kind, was es bis jetzt vielleicht nur dem Namen nach kannte:
die elterliche Liebe, die leitende Hand eines verständnisvollen Baters und das

offene Herz einer guten Mutter. Der Zugendliche verlangt neben strenger
väterlicher Zucht den erfahrenen Führer, der ihm den bis jetzt verfehlten
Weg ins Leben hinaus ebnet und ihn an Körper und Geist stählt, damit er
all den Fährnissen des Lebens die Stirn zu bieten vermag.

Zn diesen wenigen Worten ist schon die Tätigkeit des Anstaltsleiters
umschrieben. And doch gehört zum Erfolg weit mehr. Ein Rezept über die

Behandlung von Anstaltszöglingen ist nicht aufzustellen. Zch möchte auch davor

warnen, denn es führt zu Einseitigkeit, Pedanterie und einem langweiligen
Geist, der jedes frohe Leben ertötet. Auch das gedruckte Anstaltsreglement
gibt mehr oder weniger ausführlich AusKunst über die Pflichten und Rechte
des Anstaltsleiters. Allein es sind tote Buchstaben, denen noch der lebendige
Geist fehlt. Aus ihnen müssen erst die leitenden Gedanken fürs Leben gezogen
werden: möglichste Weitherzigkeit und praktische Bernunfkgründe lasse man
mitsprechen. Mit trockenen Paragraphen läßt sich die junge
Welt niemals regieren!

Der junge Mensch verlangt Liebe und Verständnis für sein
Seelenleben. Mit viel Takt und nimmer erlahmender
Geduld muß der Borgesetzte anzupacken suchen, soll sich ihm ein
fruchtbringender Weg für seine Arbeit öffnen. Ein freundliches Willkommen,
vielleicht ein Scherzwort zum Neueintretenden bringt rasch ein Gespräch in Gang
und die erste Brücke zu gegenseitigem Berstehen ist geschlagen. Es hängt viel
davon ab, daß die Gefühle der Angst, der Furcht, des Trotzes, mit denen der
Zunge seinen ersten Schritt in die Anstalt tut, schon am Anfang sich vertieren
können, daß das Kind zur Ueberzeugung kommt, daß es doch nicht „böse"
Menschen sind, mit denen es nun zu tun hat, so daß es rasch Zutrauen zn
ihnen gewinnen kann.

Neben guter und humaner Behandlung in der Anstalt verlangt der Zögling

aber auch Anregung und Gelegenheit zu körperlicher und geistiger Tätigkeit
in Schule, Werkstakt, im Garten und auf dem Land, verbunden mit Er-

holung bei Turnen, Gesang und Spiel. Hier wird das Kind unbewußt ver-
anlaßt, aus sich herauszutreten, seine natürlichen, ererbten oder anerzogenen
Veranlagungen zu zeigen. Ze nach dem Ergebnis seiner Beobachtungen hat
der Anstaltsleiter einzugreifen, anzueifern, zu korrigieren oder auch zu rügen.

s /

.-t -,
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Sier möchte id) gart3 befonberS auf beri er3ieperifcpen B>ert einer bem filter
unb ben Fähigkeiten angepaßten körperlichen Betätigung ber 3öglinge pin-
roeifen, fei es, baß eine gut eingerichtete Baftelroerkftätte ober — für ältere'
3öglinge — ein3elne B3erkftäftcn 3ur Verfügung ftehen. Ber 3unge, ici;

fprecpe ba gan3 befonberS oon ben 3ugenblicpen, »erlangt 3 i e l b e -

roußte Brbeif. Ber BnftaltSleiter ift 3U bebauern, ber feine 3öglinge —
roenn auch nur 3eitroeife — mit Arbeiten befchäftigen muß, bie nur bie 3eit
auS3ufüllen haben. Ba roirb toenig ober gar nichts geleiftet unb greube an
ber Brbeit kann bamif auch nicht beigebracht roerben.

Sier liegt eine Bufgabe großen er3ieherifchen B3erteS beS BnftaltSleifers
unb um biefe erfüllen 3U können, hat er fich perfönlict) mit ben oerfcpiebenen
Blöglicpkeiten probuktioer Brbeit oertraut 3U macl)en. (Er barf baper toeber
auSgefprocpen eirifeitiger Scpulmann, noch nur £anbroirt fein, fonöern muß
baneben noch »ielfeifige praktifcpe itenntniffe haben, um über bem gan3en
Betrieb leitenb unb oerftepenb feine forgenbe Sanb palten 3U können.

Unb nun komme ich auf baS fcproierigfte Kapitel in ber BnftalfSfüp-
rung; auf bie Sanbpabung oon Orbnung unb B i f 3 i p I i n. 6ie
roerben eS mir nicpt übelnehmen, roenn icp mich hier befonberS mit ben eigentlichen

3ugenblicpen abgebe. 3n Bnftalten für ftinber unb bie fcpulpflicptige 3u-
genb geftalfet fiel) bie Sacpe — allgemein gefproepen — fepr Diel einfacher. Ber
bugenblicpe aber, ber fepon im Sturme beS £ebenS ftanb, aber opne Stüße
unb Salt krumm geroaepfen ift, mit böfen BuSroücpfen oielleicpt, bie bent noep
eblen Stamm alle Äraft pinroeg3unepmen bropen — biefen jugenblicpen Baum
peißt eS mit Äraff, aber auep mit Diel B 0 r f i cp t an3ufaffen, ben fepon
oerpohten Stamm auf3ubinben unb bie fepabpaffen Scpoffe perauS3ufcpneiben.

Bie ältern unter unS, bie BorkriegSerfaprenen, roerben mit mir einig
fein, roenn icp behaupte, baß bie 3ugenblicpen oon peute ein oiel feproerer 3U

bepanbelnbeS S0I3 barftellen, als bie 3ungen oon früper. Sieran mögen in
oielen (Fällen bie fo3ialen Berpältniffe in ben Sfäbfen fcpulb fein. Bater unb,
Btutter gepen bem Berbienft naep, baS Sinb bleibt ben gan3en Sag fiep felbff
überlaffen. Ober bie Btutter ift gefforben, ber Bater oerbringt bie freie 3eit
im BJirtSpauS — ber 3unge im Äino ober beim San3oergnügen. BaS ©elb
pier3U oerbient er als ©elegenpeitSarbeiter. B3aS baoon nicpt noep im 3i9a-
rettenrauep aufgept, oerbrauept er am Sonntag beim Btatcp. Beicpf ber
Berbienft für alle Betgnügungen nicpt aus, fo oergreift man fiep an frembem
©ut; man ift ja peute nicpt mepr fo fkrupulös! BJenig Brbeit, aber oie! Ber-
gnügen unb 3etffreuungen, baS ift bie £ofung leiber eines großen Seils un-
ferer heutigen 3ugenblicpen. Born Segen ber Brbeit roiffen fie nicpfS. Unb
nun kommen fie leßten ©nbeS in bie Bnftalt, roo fie an Brbeif, an Orbnung
unb Bif3iplin, an geregelte SageSeinteilung geroöpnt roerben follen. B3ir
begreifen gut, baß baS außerorbentlicp fcproerfällf, naep einem ungebunbenen
freien £eben fiep in biefe Begelmäßigkeit ein3ugeroöpnen. Behbarkeit, Sro|,
Scproermut, Selbftmorbgebanken — baS finb fo oft bie ©eftiplSftufen, bie ber
3unge am Bnfang feiner 3nternierung 3U burcpleben pat, beoor er 3U befferer
(Einficpf kommt. Ba paf benn baS Bäumepen eine ftarke Stüße bitter nötig!

B3opt bem Borfteper, bem oerffänbniSoolte Blitarbeiter pel-
fenb 3ur Seite ftepen, bie in feinem Sinn unb ©eiff aufbauen pelfen unb
bamit ben Segen ber ©qieperarbeit erroirken! Sepr feplimm ift eS aber, roenn
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Hier möchte ich ganz besonders auf den erzieherischen Wert einer dem Alter
und den Fähigkeiten angepaßten körperlichen Betätigung der Zöglinge hin-
weisen, sei es, daß eine gut eingerichtete Bastelwerkstätte oder — für ältere
Zöglinge — einzelne Werkstätten zur Verfügung stehen. Der Zunge, ich

spreche da ganz besonders von den Zugendlichen, verlangt zielbewußte

Arbeit. Der Anstaltsleiter ist zu bedauern, der seine Zöglinge —
wenn auch nur zeitweise — mit Arbeiten beschäftigen muß, die nur die Zeit
auszufüllen haben. Da wird wenig oder gar nichts geleistet und Freude an
der Arbeit kann damit auch nicht beigebracht werden.

Hier liegt eine Aufgabe großen erzieherischen Wertes des Anstaltsleiters
und um diese erfüllen zu können, hat er sich persönlich mit den verschiedenen
Möglichkeiten produktiver Arbeit vertraut zu machen. Er darf daher weder
ausgesprochen einseitiger Schulmann, noch nur Landwirt sein, sondern muß
daneben noch vielseitige praktische Kenntnisse haben, um über dem ganzen
Betrieb leitend und verstehend seine sorgende Hand halten zu können.

And nun komme ich auf das schwierig ste Kapitel in der Anstalksfüh-
rung- auf die Handhabung von Ordnung und Disziplin. Sie
werden es mir nicht übelnehmen, wenn ich mich hier besonders mir den eigent-
lichen Zugendlichen abgebe. Zn Anstalten für Kinder und die schulpflichtige
Zugend gestaltet sich die Sache — allgemein gesprochen — sehr viel einfacher. Der
Zugendliche aber, der schon im Sturme des Lebens stand, aber ohne Stütze
und Halt krumm gewachsen ist, mit bösen Auswüchsen vielleicht, die dem noch
edlen Stamm alle Kraft hinwegzunehmen drohen — diesen jugendlichen Baum
heißt es mit Kraft, aber auch mit viel Vorsicht anzufassen, den schon

verholzten Stamm aufzubinden und die schadhaften Schosse herauszuschneiden.
Die ältern unter uns, die Vorkriegserfahrenen, werden mit mir einig

fein, wenn ich behaupte, daß die Zugendlichen von heute ein viel schwerer zu
behandelndes Holz darstellen, als die Zungen von früher. Hieran mögen in
vielen Fällen die sozialen Verhältnisse in den Städten schuld sein. Vater und.
Mutter gehen dem Verdienst nach, das Kind bleibt den ganzen Tag sich selbst
überlassen. Oder die Mutter ist gestorben, der Vater verbringt die freie Zeit
im Wirtshaus — der Zunge im Kino oder beim Tanzvergnügen. Das Geld
hierzu verdient er als Gelegenheitsarbeiter. Was davon nicht noch im
Zigarettenrauch aufgeht, verbraucht er am Sonntag beim Match. Reicht der Ver-
dienst für alle Vergnügungen nicht aus, so vergreift man sich an fremdem
Gut) man ist ja heute nicht mehr so skrupulös! Wenig Arbeit, aber viel
Vergnügen und Zerstreuungen, das ist die Losung leider eines großen Teils
unserer heutigen Zugendlichen. Vom Segen der Arbeit wissen sie nichts. And
nun kommen sie letzten Endes in die Anstalt, wo sie an Arbeit, an Ordnung
und Disziplin, an geregelte Tageseinteilung gewöhnt werden sollen. Wir be-
greifen gut, daß das außerordentlich schwerfällt, nach einem ungebundenen
freien Leben sich in diese Regelmäßigkeit einzugewöhnen. Reizbarkeit, Trotz,
Schwermut, Selbstmordgedanken — das sind so oft die Gefühlsstufen, die der
Zunge am Anfang seiner Znkernierung zu durchleben hat, bevor er zu besserer
Einsicht kommt. Da hat denn das Bäumchen eine starke Stütze bitter nötig!

Wohl dem Vorsteher, dem verständnisvolle Mitarbeiter heb
send zur Seite stehen, die in seinem Sinn und Geist aufbauen helfen und
damit den Segen der Erzieherarbeit erwirken! Sehr schlimm ist es aber, wenn



Auffeher ober Bkrkmeifter alle biefe forgfame Kleinarbeit als «.gmtnanitäfs-
bufelei" oerachten, mit groben, unge3ügelten Korten ober Jabel breinfafjren
unb bamif 3unicbte machen, toaS in toocbenlanger Arbeit rnüpfam aufgebaut
nnb erreicht tourbe — Vertrauen oernichten, baS fo fchtoer erroorben roerben
konnte. SiefeS „Sreinfahren" oonfeiten eines ungebilbeten PerfonaiS, bem

irotj aller Bemühungen oft kein BerftänbniS für bie Er3ieberarbeit beiju-
bringen iff, baS nicht lernt, auch im 3ö9Üng öen Bienfchen 3U achten, — roirb
leiber nicht aus ber B3eit 311 fchaffen fein, foiange bie heutigen Berhältniffe
beftehen. Auf einen ungenügenb be3ahiten p 0 ft e n kann leiber

keine A u S l e f e in oerffänbigen Er3iei)ern getroffen
roerben!

SJenn fich ber AnftaltSleiter an 33anb ber oorliegenben Ulkten unb cor
allem geftüfef auf feine eigenen Beobachtungen ein genaues Bilb oont ß-ha-
rakter beS 3öglingS gemacht i)at, kann eine erfpriefeiiche Er3ieherarbeit
beginnen. 3n befonbern Konferen3en mit ben Beamten foil auch über jeben
einseinen 3°9ling eingehen!) gefprochen unb follen ^Richtlinien für feine Be-
hanbiung gegeben roerben. Saburch erhalten fie nach unb nach einen tiefern
Einblick in ben Ebarakter unb bie Aufgabe ber Anftalt. SaS AuffidjtSperfonal
foil ftreng fein, aber menfchlich: ruhig, befonnen, gebuibig. Erft überlegen,
bann hanbeln! Begriffe können fo leicht bereits Erreichtes roieber 3unichtc
machen.

21m 3ugenblicl)en, b. h- bem mitten in feiner Entroicklung ftehenben
jungen Bienfchen — foil te nach meiner Erfahrung ber le 13 ten
3 a h r e im allgemeinen in ber A n ff a 11 keine pfpchoanalpfe
getrieben roerben. Blan richtet bamit bei biefen 3ungen Diel 311 oi.ei
échaben an. (3n biefer Auffaffung roeife ich mich mit erfahrenen Kollegen
einer Bîeinung.) Btan folite oiei mehr, als eS gefchieht, ben gefunben Bien-
fchenoerftanb roalten laffen. Bei ben 3ugenbiichcn kommt man bamit ficher
fo roeif roie mit ber tiefgrünbigften Pfpchologie!

Safe anberfeifS bie Btifarbeif beS erfahrenen pfpchologen in
befonberS fchroierigen fällen oon grofeem B3erte fein kann, iff unbeftreitbar.
Aber in Pfpchologie SileffanfiSmuS 3U treiben, iff 3U gefährlich! Ser 3ögling,
gan3 befonberS ber «geriebene" 3unge, iff nur 3U balb bereit, fich atS roichtigeS
Objekt ber 6pe3ialbehanblung 3U fühlen, unb barauS bie Konfequen3en 3U
feinem Borteil auS3unufeen.

Ser E r 3 i e h e r htÜc am £eifgebanken f e ff : baS anoertraute
Kinb, ben oerirrten 3ugenbiichen fö auf ben CebenSkampf oor3ubereiten, bafe
er mit feinen oerfügbaren Kräften unb Bütteln ben S3eg burchS £eben 3U fin-
ben'unb ben Anfechtungen BMberftanb 3U leiffen oermag; b a fe er roeber mit
BiinberroertigkeitSgefühlen, noch in Seibftüberhebung fich in feine Umgebung
ein3upaffen roeife; b a fe er an einfache EebenSformen, an Orbnung unb Sif3i-
piin geroöhnt ift. Btan o e r f u ci) e : bem 3ungen bie richtige Arbeits-
f r e u b e beibringen — nicht burd; 3 m a n g, barüber finb roir heute glück-
Ücherroeife längff hinaus — fonbern burch baS gute Beifpiel uni) ba-
burch, bafe roir ihm beftimmfe 3iele nur Augen halten unb ihm 3um Beroufet-
fein bringen, bafeber 6egen beS £ebenS in ber A r b e i f 3 u fudjen
unb 3 u f i n b e n i ft.

Aufseher oder Werkmeister alle diese sorgsame Kleinarbeit als „Humanitäks-
duselei" verachten, mit groben, ungezügelten Worten oder Tadel dreinfahren
und damit zunichte machen, was in wochenlanger Arbeit mühsam aufgebaut
und erreicht wurde — Vertrauen vernichten, das so schwer erworben werden
konnte. Dieses „Dreinfahren" vonseiten eines ungebildeten Personals, dem

trotz aller Bemühungen oft kein Verständnis für die Erzieherarbeit beizu-
bringen ist, das nicht lernt, auch im Zögling den Menschen zu achten, — wird
leider nicht aus der Welt zu schaffen sein, solange die heutigen Verhältnisse
bestehen. Auf einen ungenügend bezahlten Posten kann l ei-
der keine Auslese in verständigen Erziehern getroffen
werden!

Wenn sich der Anstaltsleiter an Hand der vorliegenden Akten und vor
allem gestützt auf seine eigenen Beobachtungen ein genaues Bild vom Eha-
rakter des Zöglings gemacht hat, kann eine ersprießliche Erzieherarbeit
beginnen. In besondern Konferenzen mit den Beamten soll auch über jeden
einzelnen Zögling eingehend gesprochen und sollen Richtlinien für seine
Behandlung gegeben werden. Dadurch erhalten sie nach und nach einen tiefern
Einblick in den Charakter und die Aufgabe der Anstalt. Das Aufsichtspersonal
soll streng sein, aber menschlich: ruhig, besonnen, geduldig. Erst überlegen,
dann handeln! Mißgriffe können so leicht bereits Erreichtes wieder zunichte
machen.

Am Jugendlichen, d. h. dem mitten in seiner Entwicklung stehenden
jungen Menschen — sollte nach meiner Erfahrung der letzten
Jahre im allgemeinen in der Anstalt keine Psychoanalyse
getrieben werden. Man richtet damit bei diesen Jungen viel zu viel
Schaden an. (In dieser Auffassung weiß ich mich mit erfahrenen Kollegen
einer Meinung.) Man sollte viel mehr, als es geschieht, den gesunden
Menschenverstand walten lassen. Bei den Jugendlichen kommt man damit sicher
so weit wie mit der tiefgründigsten Psychologie!

Daß anderseits die Mitarbeit des erfahrenen Psychologen in
besonders schwierigen Fällen von großem Werte sein kann, ist unbestreitbar.
Aber in Psychologie Dilettantismus zu treiben, ist zu gefährlich! Der Zögling,
ganz besonders der „geriebene" Zunge, ist nur zu bald bereit, sich als wichtiges
Objekt der Spezialbehandlnng zu fühlen, und daraus die Konsequenzen zu
seinem Vorteil auszunutzen.

Der Erzieher halte am Leitgedanken fest: das anvertraute
Kind, den verirrten Jugendlichen sö auf den Lebenskampf vorzubereiten, daß
er mit seinen verfügbaren Kräften und Mitteln den Weg durchs Leben zu sin-
den und den Anfechtungen Widerstand zu leisten vermag: d a ß er weder mit
Minderwertigkeitsgefühlen, noch in Selbstüberhebung sich in seine Umgebung
einzupassen weiß: d a ß er an einfache Lebensformen, an Ordnung und Diszi-
plin gewöhnt ist. Man versuche: dem Jungen die richtige Arbeitsfreude

beizubringen — nicht durch Zwang, darüber sind wir heute glück-
licherweise längst hinaus — sondern durch das gute Beispiel und da-
durch, daß wir ihm bestimmte Ziele vor Augen halten und ihm zum Bewußtsein

bringen, daßder Segen des Lebens in der Arbeitzu suchen
und zu finden ist.
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6o toenig man bei gutem betragen, befriebigenben Ceiftungen bie
Anerkennung, baê £ob, oerfagen foil, fo ffreng fcfjreife man anberfeitê gegen
fdjledjfen AJillen, 3!rägbeit, Aeniten3 — unb rote bie fcblimmen ©igenfcpaften
alle beiföen mögen — ein. AJir meinen nicht in jebem $all mit Strafe. Oft
genügt eine Aüge, ein ïabel ober auch nur eine ernfte Aefprecbung unter
oier Augen.

* *
*

Verehrte 3ubörer! 3d) habe 3bnen nun auêfcblieftlicb über bie ernfte
Seite beë Anftaltêlebenë gefprocben. Aocb ein kurjeê A3ort über bas» Schöne,
ffreubige, baë eê aucb mit fiel) bringt.

A3ir haben bie beilige 'pfticfjt, in baö ©emüt unb Seelenleben ber uné
Anvertrauten Sonne unb $reube l)inein3ubringen! $fob unb arbeiféfreubig
erfebeine ber Anftaltêleifer am Atorgen oor feiner Scbar; bie gute Stimmung
wirb fieb fogleicb auf bie gan3e Anftalt übertragen. Sr oermeibe eê, fieb merken
3U laffen, roenn Stummer unb Sorge ibn brücken. Aocb oiel toeniger laffe er
Unmut unb fcblecbte Carmen an feinen Untergebenen auê! ®aê äußere
Auftreten iff für bie 3ßglinge gleicbfam ein Aarometer ber innern Aerfaffung
ibreê Aorgefetjten.

Saure AJocben — frobe $efte! Aicbt nur bie Arbeit unb bie "rPfticbf-
erfüllung foil ber junge Atenfcb kennenlernen, fonbern aucb Smge ber gfeube,
befonberê, roenn fie brtrcb guteè betragen unb gute Ceiftungen oerbient finb.
ïurnen, Spiel unb ©efang geboren unbebingt auf jeben A3ocbenftunbenplan;
ba3u an Sonn- unb fjeiertagen ein Spa3iergang, gelegentlich aucb ein befon-
berê guteë Otffen, Stöbert- ober £beaferauffübrungen.

Unterfcbätjen Sie niebt bie grofje Aefriebigung, bie eâ. bietet, in biefe
Öeqen hinein Sonne unb ffreube 3U bringen! Atag e3 auch oft febeinen, bajf
auë einem 3ungen nicbtê mehr 3U machen fei, baf; alle Atübe erfolglos an
ihm abpralle — etroaê non bem, baë roir gefäf, bleibt boeb in feiner Seele
bangen unb kommt früher ober fpäter 3um Auëbruck, 3um Alüben.

A i e 1, oiel Opfimtémuê — oiel praktifebe Aäcbffenliebe
geboren 3U unferm Aeruf. A3ir braueben beibeë, um Cicbt 3U bringen in arme
9Henfd)enber3en hinein, aber aucb, um bie febroeren Stunben, bie gnttäu-
febungen, bie nirgenbs. fehlen, fo 3U tragen, bafj roir fro^bem immer roiebet
mit neuem Atut unb neuer $reube an unfere fo feböne unb fegenêoolle Aufgabe

herantreten können.
3n ein paar Siefen habe ich bie fjorberungen 3ufammengeftellt, bie an

einen Anftaltêleiter geftellt roerben follen. 3cb roerbe 3bnen biefelben fogleicb
oerlefen.

Unb nun, meine oerebrten ©amen unb Herren, möchte ici) mit bem
A3unfcbe fcblieffen, bajf roir alle recht oiel Sonne auë unferm febönen Süben
mit beimnebmen können! Sqäblt ©uern Stinbern oon ber Sonnenftube ltnfereö
Canbeê, bie beute in fo herrlicher ffrûblingèpracbt oor unê liegt, er3äblf ihnen
oon ben toackern unb tapfern Atiteibgenoffen ennet bem ©ottbarb unb roeckt
bamit in ben jungen <5eqen aufê neue bie echte Ciebe 30 unferm gemeinfamen,
febönen Aaferlanb!

* * *
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So wenig man bei gutem Betragen, befriedigenden Leistungen die
Anerkennung, das Lob, versagen soll, so streng schreite man anderseits gegen
schlechten Willen, Trägheit, Renitenz — und wie die schlimmen Eigenschaften
alle heißen mögen — ein. Wir meinen nicht in jedem Fall mit Strafe. Oft
genügt eine Rüge, ein Tadel oder auch nur eine ernste Besprechung unter
vier Augen.

-st »

Verehrte Zuhörer! Ich habe Ihnen nun ausschließlich über die ernste
Seite des Anstaltslebens gesprochen. Noch ein kurzes Wort über das Schöne,
Freudige, das es auch mit sich bringt.

Wir haben die heilige Pflicht, in das Gemüt und Seelenleben der unS
Anvertrauten Sonne und Freude hineinzubringen! Froh und arbeitsfreudig
erscheine der Anstaltsleiter am Morgen vor seiner Schar? die gute Stimmung
wird sich sogleich auf die ganze Anstalt übertragen. Er vermeide es, sich merken
zu lassen, wenn Kummer und Sorge ihn drücken. Roch viel weniger lasse er
Unmut und schlechte Launen an seinen Untergebenen aus! Das äußere Auf-
treten ist für die Zöglinge gleichsam ein Barometer der innern Verfassung
ihres Vorgesetzten.

Saure Wochen — frohe Feste! Richt nur die Arbeit und die Pflicht-
erfüllung soll der junge Mensch kennenlernen, sondern auch Tage der Freude,
besonders, wenn sie durch gutes Betragen und gute Leistungen verdient sind.
Turnen, Spiel und Gesang gehören unbedingt auf jeden Wochenstundenplan?
dazu an Sonn- und Feiertagen ein Spaziergang, gelegentlich auch ein besonders

gutes Essen, Konzert- oder Theateraufführungen.
Unkerschätzen Sie nicht die große Befriedigung, die es bietet, in diese

Herzen hinein Sonne und Freude zu bringen! Mag es auch oft scheinen, daß
aus einem Jungen nichts mehr zu machen sei, daß alle Mühe erfolglos an
ihm abpralle — etwas von dem, das wir gesät, bleibt doch in seiner Seele
hängen und kommt früher oder später zum Ausdruck, zum Blühen.

Viel, viel Optimismus — viel praktische Nächstenliebe ge-
hören zu unserm Beruf. Wir brauchen beides, um Licht zu bringen in arme
Menschenherzen hinein, aber auch, um die schweren Stunden, die Enktäu-
schungen, die nirgends fehlen, so zu tragen, daß wir trotzdem immer wieder
mit neuem Mut und neuer Freude an unsere so schöne und segensvolle Auf-
gäbe herantreten können.

In ein paar Thesen habe ich die Forderungen zusammengestellt, die an
einen Anstaltsleiter gestellt werden sollen. Ich werde Ihnen dieselben sogleich
verlesen.

Und nun, meine verehrten Damen und Herren, möchte ich mit dem
Wunsche schließen, daß wir alle recht viel Sonne aus unserm schönen Süden
mit heimnehmen können! Erzählt Euern Kindern von der Sonnenstube unseres
Landes, die heute in so herrlicher Frühlingspracht vor uns liegt, erzählt ihnen
von den wackern und tapfern Miteidgenossen ennet dem Gotthard und weckt
damit in den Zungen Herzen aufs neue die echte Liebe zu unserm gemeinsamen,
schönen Vaterland!

5 q- -p
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3luê 5cm Vorgetragenen möchte ici) folgenbe für bie Vu3bilbung unb
Säfigkeit be3 £eiter3 einer Sr3iebung3anftalt gelfenbe ©runbfäße ableiten:

1. ©ie Stelle be3 3lnftalt3leiter3 erforbert eine meitgebenbe allgemeine unb
Spe3iatau3bilbung, bie ermorben merben kann:
a) bureb 5lbfolt>ierung abfcbließenber Kurfe am Eebrerfeminar,
b) burd) 2lbfolt>ierung oon Spe3ialkurfen am beilpäbagogifcben Seminar

ober an anbern gleicbroertigen 3nftituten,
c) bureb mieberbolte Stubienreifen im 3n- unb £lu3lanb (bie nom Staat

fuboentionierf roerben follten) unb Stubium non Fachliteratur,
d) bureb längere Vetätigung al3 Cebrer ober ßqieber an öffentlichen

Spulen ober ©r3iebung3anffalten,
e) bureb norübergebenbe Vu3übung praktifeber Arbeiten in inbuftriellen

©fabliffementen ober VJerkftätfen.
2. ©er Vorfteber einer Vnftalt bat mit ber Vußenmelt regen Kontakt 3U

halten, bureb regelmäßige Ferien nerbunben mit Veifen im 3n- unb Vu3-
lanb, gelegentlichen Vefucb anberer Vnftalten ober gernerblicber unb lanb-
mirtfcbaftlicber Vetriebe.

©ie Pflege non (Seift unb ©emüt unb bie ©rbolung non anftrengenber
Arbeit foil immer tnieber 3U ihrem Vecbte kommen.

"Stuf biefe Vteife bleibt ber Vorfteber oor. Verknöcberung beroabrt unb
bleibt um bie 3ugenb herum felber jung!

^aufi 0c^tDeiserioöreit
©on ©orffeljer 3ob- Hepp, 3ürid).

9Rif füßem £äcbeln unb übertriebener Höflichkeit tritt ein V3iener Kaufmann

in3 Vüro unb preiff mir mit gefalbten VJorten fremblänbifebe V3äfcbe
unb Stoffe an. Kaum bat er ba3 Hauê nerlaffen, kommt ein anberer 3ube,
bie3mal ein mir fonft fpmpatbifcber Scbtnei3er, ber £einfucbftoffe nerkaufen
mill: er könne ein befonber3 norteilbafteë Angebot machen: niele Vnftalten
hätten bereits bei ihm gekauft. Vuf bie Frage meiner Frau, roober er ben

Stoff be3ogen babe, gibt er offen beffen belgifd?e Herkunft an.
So gebt e3 ©ag für Stag, troß ber Scbtoei3ertnocbe unb troß ber Krife,

bie gerabe unfere fTeftilinbuftrie nach unb nach 3ugrunbe richtet. Unfere £ln-
ffalten al3 ©roßnerbraueber haben jeboeb gan3 befonberS bie Pflicht in erfter
£inie unb roo immer möglich Scbroei3erroaren 3U kaufen. Unb 3roar gan3 gleich,
ob beren VefriebSmittet bureb bie VJobltätigkeit aufgebracht merben, ober au3
©emeinbe- ober 6taat3kaffen ftammen. 3mmer banbelf e3 fieb um ©elber,
bie unfer Volk beifteuert unb für beren Verroenbung mir eine große Verant-
mortung tragen. £affen mir un3 oom billigern £lu3lanb3angebot befteeben,
fo febäbigen mir jene, roelcbe unfere £lnftalten febaffen unb erhalten. Helfen
mir aber unferer uaterlänbifcben VolkSroirtfcbaft, fo förbern mir leßten ©nbe3
auch ba3 V5erk, an bem mir felbff flehen. S3 iff 3ubem noch lange nicht gefagt,
baß bie billigere £Iu3lanb3roare auf bie ©auer für ben Vnftalt3beutel bie
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Aus dem Vorgetragenen möchte ich folgende für die Ausbildung und
Tätigkeit des Leiters einer Erziehungsanstalt geltende Grundsätze ableiten:

1. Die Stelle des Anstaltsleiters erfordert eine weitgehende allgemeine und
Spezialausbildung, die erworben werden kann:
a) durch Absolvierung abschließender Kurse am Lehrerseminar,
b) durch Absolvierung von SpezialKursen am heilpädagogischen Seminar

oder an andern gleichwertigen Znstituten,
c) durch wiederholte Studienreisen im Zn- und Ausland (die vom Staat

subventioniert werden sollten) und Studium von Fachliteratur,
ä) durch längere Betätigung als Lehrer oder Erzieher an öffentlichen

Schulen oder Erziehungsanstalten,
s) durch vorübergehende Ausübung praktischer Arbeiten in industriellen

Etablissementen oder Werkstätten.
2. Der Vorsteher einer Anstalt hak mit der Außenwelk regen Kontakt zu

halten, durch regelmäßige Ferien verbunden mit Reisen im Zn- und Ausland,

gelegentlichen Besuch anderer Anstalten oder gewerblicher und
landwirtschaftlicher Betriebe.

Die Pflege von Geist und Gemüt und die Erholung von anstrengender
Arbeit soll immer wieder zu ihrem Rechte kommen.

Auf diese Weise bleibt der Vorsteher vor Verknöcherung bewahrt und
bleibt um die Jugend herum selber jung!

Kaust Schweizerwaren!
Von Vorsteher Ioh. Hepp, Zürich.

Mit süßem Lächeln und übertriebener Höflichkeit tritt ein Wiener Kauf-
mann ins Büro und preist mir mit gesalbten Worten fremdländische Wäsche
und Stoffe an. Kaum hat er das Haus verlassen, kommt ein anderer Zude,
diesmal ein mir sonst sympathischer Schweizer, der Leintuchstoffe verkaufen
will: er könne ein besonders vorteilhaftes Angebot machen: viele Anstalten
hätten bereits bei ihm gekauft. Auf die Frage meiner Frau, woher er den

Stoff bezogen habe, gibt er offen dessen belgische Herkunst an.
So geht es Tag für Tag, trotz der Schweizerwoche und trotz der Krise,

die gerade unsere Textilindustrie nach und nach zugrunde richtet. Ansere An-
stalten als Großverbraucher haben jedoch ganz besonders die Pflicht in erster
Linie und wo immer möglich Schweizerwaren zu kaufen. And zwar ganz gleich,
ob deren Betriebsmittel durch die Wohltätigkeit aufgebracht werden, oder aus
Gemeinde- oder Staatskassen stammen. Zmmer handelt es sich um Gelder,
die unser Volk beisteuert und für deren Verwendung wir eine große Verant-
wortung tragen. Lassen wir uns vom billigern Auslandsangebot bestechen,
so schädigen wir jene, welche unsere Anstalten schaffen und erhalten. Helfen
wir aber unserer vaterländischen Volkswirtschaft, so fördern wir letzten Endes
auch das Werk, an dem wir selbst stehen. Es ist zudem noch lange nicht gesagt,
daß die billigere Auslandsware auf die Dauer für den Anstaltsbeutel die
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